
Zeitschrift: Die Berner Woche

Band: 29 (1939)

Heft: 51

Artikel: Vom Weihnachtsbaum

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-649993

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 22.07.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-649993
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Dir. 51 Sie Serner SBoctje 1363

^iefmôcfjtëffâtitblt
gulbig« 2ßief;ttüdiföftäritb(t,

2öo üö SDlöttff^c cjlttcflcd) mad)t,
£üüd)tifd) wiederum am Rimmel
3 br ftittc, ^cit'ge SUadft.

35tfd; umflra^t «o (uter £iebi,
gittbfd) br 2Bcu} i jebeö ^ärj,
Sttcfd; abtröd)tte aUi Tratte
U d>afd)t heile je be ©dnttärj.

25ifd) eb ïtedU/ mo nie oerlöfdiet,
Olänstfd) püt fo treu rnte färn.
©färttbli, ßulbtßtt 2ßiel;naditö1tärnbli,
2Bte f;et mir bi bod) fo gârn!

U tue bohlet »arm jet} fdftnte,
2Btl uf sterbe fo oiet £eib,
Sftttcfd) be füJlöntfdte triebe bringe,
5(ber §riebc, »o befteit!

SSom $Beiïjnad)t3baum
Sie feböne Sitte, 2Beibnacbten unter 5em Sid)terbnum 31t

feiern, ift feinesmegs fo alt wie man bies allgemein annimmt.
3n Sern tarn ber 2Beibnad)tsbauin erft im Sauf bes 19. gabr«
bunberts auf. Srotjbem finb barin nie gan3 oerbrängte, uralte
religiös«ft)mbolifcbe Sorftellungen lebenbig. 3n ben lagen ber
tffiinterfonnenroenbe, ba in ber Dtatur bas Sehen fieb mieber
einem neuen grübling 3it3uroenben beginnt, ift biefer Siebter«
3auber ein aus ben unergrünblicbeti Siefen gemütooller Grgrif«
fenbeit immer mieber neu auferftebenber 2lusbrucf ber greube
unb ber Hoffnung.

Die erften 9lacbrid)ten oon einem mit Siebtem befteetten
Sannenbaum baben mir aus Storbbeutfcbtanb, aus ber erften
Raffte bes 16. Sabrbunberts. ßutber fannte ibn nod) nicht.
Heine mittelalterliche Segenbe unb teine Silberbanbfdjrift gibt
uns Henntnis baoon, baff ber Sannenbaum mie mir ibn beute
feiern früher trgenb eine Sebeutung in ben djriftlicbeu geft«
brauchen ber Sßeibnacbtsaeit gehabt hätte. Sie erften ftinmeife
auf ben ©briftbaum tonnen mir aus ben Serboten bes 2(b=

bauens uon Santienbäumen unb Sannettreifig 31t 2Beibnacbten,
mie fie uns aus bem Gtfaff erhalten geblieben finb, entnehmen.

Der mit Slepfeln unb anbern ©aben bebangene immer«
grüne Sannenbaum ift aroeifellos als ein Sinnbitb bes Sara=
biesbaumes, bes ßebensbaumes ober bes Saumes ber Grfennt«
nis aufaufaffen, ber in mittelalterlidjen retigiöfen Scbaufpielen
uon 2lbam unb ©oa unb bem Sünbenfall eine miebtige Solle
gefpiett batte. Sus ber firebtiebetx fÇeftfefeung bes Sages uon
2(batn unb ©oa auf ben 24. Segentber ergab fid) uon felbft bie

Serfcbmel3ung bes Sarabiesbaumes mit älteren uoltstümlicben
unb rein poetifeben (Biotinen, mie fie in ber Ueberlieferung aller
3eiten als gemeinfamer ©runb religiöfer unb feftlidjer ©rgrif«
fenbeit roeiterleben. 2lber auch fonft seigt bas gefamte 2ßeib=

naebtsbrauebtum eine eigenartige Sermifcbung cbriftlidjer ®e=

banfen mit alten beibnifeben Sorftellnngen unb ©eroobnbeitett.

SDlit bem ©reignis ber ©eburt ©brifti bat ber ©briftbaum
eigentlich feine birefte Serbinbung. So fehlt er benn and) in
alten Hrippenfpielen, bie ja nichts anberes finb als bie bilblirije
311uftration ber euangetifeben 2Beibnad)tsgefd)i<bte. Sie f?eft=

legting bes Sages ber ©eburt ©brifti auf ben 25. Seaember
erfolgte im Sabre 354. llnb atoar mürbe ber 25. Segembet bes«

halb gemäblt, roeil es augleid) ber Sag ber römifd)en 2Binter«

fonnroenbfeier mar, ber Sag bes sol invictus, ber unbefieg«
baren Sonne, an roelcbem nad) ber ßebre bes SOlatti, Sîitbras,
ber „böcbfte Sohn bes Sicbts" geboren mürbe, beffett Huit
bamals nod) eine bem ©briftentum gefäbrlid) überlegene 2?olf3«

titm(id)feit befaß. Selbft in unferen ©egenben eriftierten fold)e
3Jtitbras=f)eiligtümer (fo 3.58. in 2tmfolbingen). Sie geftfeßung
ber ©eburt ©brifti, bes „Siebtes ber 2Belt", auf benfelben Sag,

an melcbem bie ©eburt bes (Blitbras gefeiert mürbe, ift eine
jener oielen burri) bemußte 2lbfid)t gefebaffenen ober burd)
Solfstrabition einfach angenommenen ©leiebfetjungen alibeib«
nifeber unb cbriftlicber geftbräudje unb Srabitionen. So gilt
beute ber im Heraenfcbimmer ftrablenbe dßeibnaebtsbaum als
ein Sinnbitb bes Sidjts, bas ©briftus in bie 2Belt gebrad)t bat.

2Bie bas 2Beibnad)tsfeft felbft eine cbriftlicbe unb eine beib«
nifd)e Srabitionslirtie aufroeift, fo aud) ber 2Beibnad)tsbaum.
Deuten bie 21epfel, bas ©ebäd, bie ©olb« unb Silbertugeln,
Sterne, 23lutnett unb ©ngel am ©briftbaumfdmiuc! 3roeifellos
auf ben bereits ermähnten (ßarabiesbaum, fo laffen anbrerfeits
bas immergrüne Saub (fei es Sanne, 23ucbs, SQiifpel ober Stech«
apfel), ber ßicbterglana unb ber 25raud) bes (Befrhenfens eher
an altbeibnifcbe Ueberlieferung benfen.

2Utbeibnifd)e Ueberlieferung fpielt 3meifellos auch in ben
uieten ©efdjicbten, Sagen unb Segenben, bie an bie heiligen
Dlädjte amifdjen 2Beibnad)t unb ÜJleujabr anfnüpfen, eine midi--

tige Slotle. 3» biefen legettbären dßeibnaebtsmunbern gehört
auch ber ©taube, baß bie toten, mintertirben 58äutne in ber
©briftnaebt blühen unb griiehte tragen follen. Saß babei poeti«
febe 21usfcbmiicfungen oon IRaubreiferfcbeittungeii mitfpielen, ift
nicht au oerfennen. 9lad) germanifeber 23olfstrabition finb bie
3tuölfnäcbte, unb befonbers bie einteitenbe ©briftnaebt, Seiten,
in benen alle ©eifter tosgelaffen finb. geftfpeifen, 23reße(n, gla«
ben, Sebfud)en, 33rote, bie man nur 3ur SBeibnacbtsaeit an«
fertigt, erhalten bureb ihre befonbere gorm ober (Bebilberuttg
oft gcbeimnisüofte Hräfte sugefproeben. 3n ihnen milt man noch
alte beibnifebe Dpferbräucbe erfennett.

SHag ber Heraenaauber unferer 2Beibnari)tsfeier and) int
roefentlicben auf ben Sicftterfult bes altehriftlichen ©pipbattias«
feftes aurüefaufübren fein, fo ift er bod) anbrerfeits aud) nur ein
Seit eines raeitbin über bie ganae ©rbe oerbreiteten fultifdjen
(Brauchtums, bes geueraaubers. Senn oon alten ©ebeimniffen,
benen ber DUlenfrt) immer mieber uon neuem ftaunenb gegen«
über ftebt, mar geuer unb Siebt 31t allen Seiten eines ber groß«
ten. S» biefem uralten geueraattber gehören nicht nur bie Her«
aen auf bem 2öeibnad)tsbaum ober ben 2lboents!rän3en ufro.,
fonbern oor altem nod) ein nur noch im 3ura oorfommenber
brauch bes 23erbrennens bes „©briftblocfes" (bûche de noël),
ein Stiicf eines 23autnftrunfes ober 2Buraetftocfes, beffett alter
Sauberebarafter fieb in feinem 23raud)tunt offenbart. 9Jîan be=

gießt ihn nämlich mit 2Bein ober SBaffer, ehe man ihn atn
offenen £>erb oerbreunt, ober man oerbrennt gleichseitig in fei«
item geuer Speifen, befonbers griiebte. Seine 23ranbrefte gel«
ten batttt als fegensfräftig unb frud)tbringenb für 3Kenfd), ^of
unb 2tcfer. 3n gleicher SSeife gilt bies auch für bie 2tfcbe bes
Sannenbaumes.
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Wiehnachtsstärndli

Stärndli, guldigs Wiehnachtsstärndli,
Wo üs Möntsche glücklech macht,
Liiüchtisch wiederum am Himmel

I dr stille, heil'ge Nacht.

Bisch umstrahlt vo luter Liebi,
Findsch dr Wäg i jedes Härz,
Tuesch abtröchne alli Träne
U chascht heile jede Schmärz.

Bisch eö Liecht, wo nie verlöschet,

Glänzisch hüür so treu wie färn.
Stärndli, guldigs Wiehnachtsstärndli,
Wie hei mir di doch so gärn!

U tue dopplet warm jetz schnne,

Wil uf Aerde so viel Leid,
Muesch de Möntsche Friede bringe,
Aber Friede, wo bestcit!

Vom Weihnachtsbaum
Die schöne Sitte, Weihnachten unter dem Lichterbaum zu

feiern, ist keineswegs so alt wie man dies allgemein annimmt.
In Bern kam der Weihnachtsbaum erst im Lauf des 19, Jahr-
Hunderts auf. Trotzdem sind darin nie ganz verdrängte, uralte
religiös-symbolische Vorstellungen lebendig. In den Tagen der
Wintersonnenwende, da in der Natur das Leben sich wieder
einem neuen Frühling zuzuwenden beginnt, ist dieser Lichter-
zauber ein aus den unergründlichen Tiefen gemütvoller Ergrif-
fenheit immer wieder neu auferstehender Ausdruck der Freude
und der Hoffnung,

Die ersten Nachrichten von einem mit Lichtern besteckten

Tannenbaum haben wir aus Norddeutschland, aus der ersten

Hälfte des 16. Jahrhunderts. Luther kannte ihn noch nicht.
Keine mittelalterliche Legende und keine Bilderhandschrift gibt
uns Kenntnis davon, daß der Tannenbaum wie wir ihn heute
feiern früher irgend eine Bedeutung in den christlichen Fest-
bräuchen der Weihnachtszeit gehabt hätte. Die ersten Hinweise
auf den Christbaum können wir aus den Verboten des Ab-
hauens von Tannenbäumen und Tannenreisig zu Weihnachten,
wie sie uns aus dem Elsaß erhalten geblieben sind, entnehmen.

Der mit Aepfeln und andern Gaben behangene immer-
grüne Tannenbaum ist zweifellos als ein Sinnbild des Para-
diesbaumes, des Lebensbaumes oder des Baumes der Erkennt-
nis aufzufassen, der in mittelalterlichen religiösen Schauspielen
von Adam und Eva und dem Sündenfall eine wichtige Rolle
gespielt hatte, Zins der kirchlichen Festsetzung des Tages vo»
Adam und Eoa auf den 24, Dezember ergab sich von selbst die

Verschmelzung des Paradiesbaumes mit älteren volkstümlichen
und rein poetischen Motiven, wie sie in der Ueberlieferung aller
Zeiten als gemeinsamer Grund religiöser und festlicher Ergrif-
fenheit weiterleben. Aber auch sonst zeigt das gesamte Weih-
nachtsbrauchtum eine eigenartige Vermischung christlicher Ge-

danken mit alten heidnischen Vorstellungen und Gewohnheiten,

Mit dem Ereignis der Geburt Christi hat der Christbaum
eigentlich keine direkte Verbindung. So fehlt er denn auch in
alten Krippenspielen, die ja nichts anderes sind als die bildliche
Illustration der evangelischen Weihnachtsgeschichte, Die Fest-
legung des Tages der Geburt Christi auf den 23, Dezember
erfolgte im Jahre 334, Und zwar wurde der 23, Dezember des-

halb gewählt, weil es zugleich der Tag der römischen Winter-
sonnwendfeier war, der Tag des 8«I invictus, der unbesieg-
baren Sonne, an welchem nach der Lehre des Mani, Mithras,
der „höchste Sohn des Lichts" geboren wurde, dessen Kult
damals noch eine dem Christentum gefährlich überlegene Volks-
tümlichkeit besaß. Selbst in unseren Gegenden existierten solche

Mithras-Heiligtllmer (so z, B, in Amsoldingen), Die Festsetzung
der Geburt Christi, des „Lichtes der Welt", auf denselben Tag,

an welchem die Geburt des Mithras gefeiert wurde, ist eine
jener vielen durch bewußte Absicht geschaffenen oder durch
Volkstradition einfach angenommenen Gleichsetzungen aliheid-
nischer und christlicher Festbräuche und Traditionen, So gilr
heute der im Kerzenschimmer strahlende Weihnachtsbaum als
ein Sinnbild des Lichts, das Christus in die Welt gebracht hat.

Wie das Weihnachtsfest selbst eine christliche und eine heid-
nische Traditionslinie aufweist, so auch der Weihnachtsbaum,
Deuten die Aepfel, das Gebäck, die Gold- und Silberkugeln,
Sterne, Blumen und Engel am Christbaumschmuck zweifellos
auf den bereits erwähnten Paradiesbaum, so lassen andrerseits
das immergrüne Laub (sei es Tanne, Buchs, Mispel oder Stech-
apfel), der Lichterglanz und der Brauch des Beschenkens eher
an altheidnische Ueberlieferung denken.

Altheidnische Ueberlieferung spielt zweifellos auch in den
vielen Geschichten, Sagen und Legenden, die an die heiligen
Nächte zwischen Weihnacht und Neujahr anknüpfen, eine wich-
tige Rolle, Zu diesen legendären Weihnachtswundern gehört
auch der Glaube, daß die toten, winterlichen Bäume in der
Christnacht bliilà und Früchte tragen sollen. Daß dabei poeti-
sche Ausschmückungen von Rauhreiferscheinungen mitspielen, ist
nicht zu verkennen. Nach germanischer Volkstradition sind die
Zwölfnächte, und besonders die einleitende Christnacht, Zeiten,
in denen alle Geister losgelassen sind. Festspeisen, Bretzeln, Fla-
den, Lebkuchen, Brote, die man nur zur Weihnachtszeit an-
fertigt, erhalten durch ihre besondere Form oder Bebilderung
oft geheimnisvolle Kräfte zugesprochen. In ihnen will man noch
alte heidnische Opferbräuche erkennen.

Mag der Kerzenzauber unserer Weihnachtsfeier auch im
wesentlichen auf den Lichterkult des altchristlichen Epiphanias-
festes zurückzuführen sein, so ist er doch andrerseits auch nur ein
Teil eines weithin über die ganze Erde verbreiteten kultischen
Brauchtums, des Feuerzaubers, Denn von allen Geheimnissen,
denen der Mensch immer wieder von neuem staunend gegen-
über steht, war Feuer und Licht zu allen Zeiten eines der größ-
ten. Zu diesem uralten Feuerzauber gehören nicht nur die Ker-
zen auf dem Weihnachtsbaum oder den Adventskränzen usw.,
sondern vor allem noch ein nur noch im Jura vorkommender
Brauch des Verbrennens des „Christblockes" (bûà cle noël),
ein Stück eines Baumstrunkes oder Wurzelstockes, dessen alter
Zaubercharakter sich in seinein Brauchtum offenbart. Man be-
gießt ihn nämlich mit Wein oder Wasser, ehe man ihn am
offenen Herd verbrennt, oder man verbrennt gleichzeitig in sei-
nein Feuer Speisen, besonders Früchte. Seine Brandreste gel-
ten dann als segenskräftig und fruchtbringend für Mensch, Hof
und Acker, In gleicher Weise gilt dies auch für die Asche des
Tannenbaumes.
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Eigenartig ift bie oft fefjr rafcbe 23erbreitung roeiOnärf)t=

lieben Sßraucbtums. 60 ift beifpielstoeife ber Tannenbaum
ficberltcb eine beutfrbe Sitte, bie jeboeb in ihren bofumentarifcb
genau faßbaren erften Anfängen nirgenbs über bas 16. 3abr=
bunbert binabreiebt. SBobl bis 3U ©nbe bes 18. gabrbunberts
blieb ber SBraucb eines Tannenbaumes örtlich auf roenige Dorf»
ober ßanbfcbaftsfreife befrbräntt. 1796 baben mir bie erfte 21b»

bitbung eines ßiebterbaumes. Die beutige gorm bes ©brift»
baumes, roie fie fid) nun faft überall als trabitionell burebgefeßt
bat, ftammt erft aus bem 18. gabrbunbert. Sffiäbrenb bes

beutfcb=fran3Öfifcben Krieges 1870/71 tarn ber Tannenbaum
aueb oereinselt ingranfreieb auf, nacb bem Kriege oon 1914—18
in glanbern, roäbrenb er fid) früher febon im Often ausgebreitet

er SIB 0 cb e 'Rr. 51

hatte, too er in ben baltifcben Staaten, in Sßoten unb felbft in
ben ©roßftäbten SRußlanbs ©ingang gefunben batte. 1929 tour*
be er in ber Sorojetunion 3mar oerboten, aber 1935 parteiamt=
lieb roieber eingeführt als SReujabrstanne, unter beren ßirbter»
glan3 man bie Kinber befeberte. ©nglanb, granfreieb, Spanien
unb gtalien tennen ben ©briftbaum nicht, roas ja ba, too bie
Tanne nicht oorfommt, eigentlich felbftoerftänblicb ift. 3n biefen
ßänbern roirb bie Sffieibnacbtsfeier meift als gefteffett mit be=

fonberen Speifen unb oft tarneoaliftifcb ausgelaffenem gefttrei»
ben gefeiert, gür ben Katbolisismus gilt ber Tannenbaum im»
mer noch als ein beibnifeber (besiebuttgsroeife proteftantifeber)
58raucb. Deshalb finbet er in fatbolifeben ßänbern unb Segen»
ben faum ©ingang.

SStafjnacfOTüdjer
2Beibnacbtsbücber? Stein, nicht etma ißücber über S53eib=

nachten, aber 58ücber auf Sökibnacbten! ©in 58ote ber SRebat»

tiori bringt mir einen Sßacf baoon unb biefe münfebt auch gleich
noch einige Sffiorte bagu; benn 58iicber, bie in eine Dlebaftions»
ftube fliegen, toollen getefen unb befproebett fein. Kunterbunt
burebeinanber gehören fie nicht sufammen unb einigermaßen
ratlos lege ich bas eben getefene beifeite. 2Bo beginnen, too
beenbigen?

Da ift ein Kinberbucb oon ©rete 2B e ft e cf e r „©rita
roäcbft heran" (ftermann Scbafffteiti, Sßerlag). gür 90läb»

eben 00m 10. 3abre an, beißt es, alfo eigentlich gar nicht für
mich; benn einmal bin ich nicht mehr — aber halt, es beißt ja
„an" — unb bann bin ich ja auch fein SRäbcben. Troßbetn bat
mir bas anfprucbslofe 58ucb recht gut gefallen. Sein 3nbalt?
Stun eben bie ©efebiebte, roie ein breigebnjäbriges SRäbcben
älter roirb. Ort: Deutfcblanb. 3eit: um bas 3abr 1915. ©in
toenig friegerifcb, aber boeb ooller SRenfcblicbfeit.

+
*

Steutraler, eben fo roie es uns Scbroeigern* beute ge3iemt,
ift ein neues greUeitbucb oon Stené ©arbi. SRit»

berausgeber ift g r e b ßebmann. Sie nennen ihr Sffierf

„©brottifbes SSierflubs" (Sßerlag Ifßaul ftaupt, 58ern)
unb ersäblen barin oon allerlei 3ntereffantem, SRöglicbem unb
faft Unmöglichem, roas mart felbft anfertigen, bafteln unb er»

finben tann. „Sßierflub" — eigentlich ein fleiner Scbroinbel;
benn suerft finb es roobt oier 58uben — bann aber tommt noch
ein SRäbcben bagu unb bann finb es eben fünf. 58om Sfifabren
3um Kafperlitbeater, 00m Sßilsfammeln, gelbmeffen, Sßatlon»

fahren, Kochen, SBaben unb roas eben oier SBuben unb ein SRäb»

eben ©efebeites anftellen fönnen, roirb hier in fo berserfrifeben»
ber SBeife ergäbtt, baß ich, roenn mir ber Sßerlag bas Sßucb nicht
3ur SBefprecbung gefanbt hätte, ich es febnurftrafs taufen ginge.

* *

Sffier aber lieber 3ur Unterbaltungstettüre greift, bem bietet
troß Krieg ber SBJeibnacbtsbücbertifch manch febönes unb gutes
Sffierf. Sffiieber ift es ber Scientia=5Berlag in 3üricb, ber in einer
Ueberfeßung aus bem gransöfifeben ein 58uch oon SOtaria
58 0 r r é 1 9 „ D a s 1 e ß t e g e u e r " in beutfeber Sprache auf»

legt, ©s ersäblt in einfacher, feböner 233eife 00m 21usfterben
eines Dorfes roeit ab oon ben großen SBerfebrsroegen. SïBaffer»

mangel ßtoingt eine gamilie nach ber anbeten sum Sßerlaffen
oon Orpierre. ©ine alte grau bleibt mit ihrer ©nfelin surücf
unb als auch biefe, ihrem fersen folgenb ins Tal beiratet, bleibt
nur noch ein geuer brennenb. 2lucb bie leßte ©inroobnerin
ftirbt unb bamit erlifcht bas leßte geuer.

„ K e r i a " nennt ftcb ein 58ucb oon ßappen unb Stenn»
tieren. Der 21utor ift ô e r b e r t 211 b 0 t b unb bas 58ucb ift für
bie 3ugenb bearbeitet oon greb ßebmann (Sßerlag ft. SR.

Sauerlänber, 21arau). Keria ift ein ßappenjunge, fein ßeben
unb ©rieben bilbet ben 3nbalt bes Sßucbes: SBanbern in ßapp»
lanb, Schlittenfahrt, Sffiolfsjagb, ber Kampf ums Dafein in
Schnee unb ©is. Sßrächtige Sßilber beleben ben Ted unb ich

bin i'tberseugt, baß unfere 3ugenb oon etroa fünfsebn 3abren
belle greube an ihrem Kameraben aus bem hoben Stürben
haben roirb.

* *

©in großes unb roertoolles Sßucb legt uns ber Scientia»
23erlag in 3üricb auf ben Sffieibnacbtstifcb: „ 211 e r a n b e r I.",
SRaufcb unb ©intebr einer Seele. Der Söerfaffer ift SR i t 0 I a i
Sementorosft), Kurito. Das ßeben oon Kaifer 2lteran»
ber I., bem großen ©egner SRapoleons, bilbet ben 3nbalt bes

umfangreichen SZßerfes. greunben ber ©efebiebte unb oon bi=

ftorifebem ©efebeben barf bas SSucb roarm empfohlen roerben,
umfo mehr, als gerabe beute SRußtanb roieber in ben SRittel»

punit europäifchen Scftidfals rücft.

Sßon SR a r t b a SR i g g l i ift im Sßerlage ftuber & ©ie., in
grauenfelb erfebienen „Sßon hoben Sßergen", eine ©efebiebte
einer grau, bie als SBaife, bem SSSunfcbe ihres Sßaters folgenb,
ihr Scbicffat mit bem eines oäterlicben greunbes oerbinben foil.
Sie erfennt jeboch, baß biefer Schritt nicht ihr ©lüdf fein fann
unb entfcbließt fich, ihr ßeben nach eigenem SBillen 3U beftim»
men. ©in feines unb föftlicbes Sßüchlein! ßege es beiner grau,
beiner greunbin auf ben SHkibnacbtstifcb!

• •

Das febönfte Sßucb aber febenft uns unfer ©rnft 3 a b n.
„Die taufenbjäbrige Straße" nennt er feinen jüngften
SRotnan, unb roieber berounbem roir feine gepflegte, reiche
Sprache, bie grifebe unb ßebenbigfeit feiner ©eftalten, bie fat»
ten garben feiner Schitberung. ©rnft 3abn bat es immer unb
immer roieber oerftanben, Sßrobleme bes ßebens 3U geftalten
unb bat biefer ©eftaltung auch ftets eine meifterbafte gorm
gegeben. „Die taufenbjäbrige Straße" ersäblt oon 3toei grauen,
einer blonben, herben Dftfcbroeiserin unb einer roarmblütigen
Teffinerin. Der SRoman beginnt gegen ©nbe bes Sffieltfrieges
unb nimmt uns fofort gefangen ob bes Scbicffals feiner SRen»

feben. Unb banlbar legen roir bas Sßucb 3ur Seite, banfbar bem

greifen Dichter ob feiner reichen Kunft, ob feines gütigen
ftersens. K.

1364 Die Ber

Eigenartig ist die oft sehr rasche Verbreitung weihnächt-
lichen Brauchtums. So ist beispielsweise der Tannenbaum
sicherlich eine deutsche Sitte, die jedoch in ihren dokumentarisch

genau faßbaren ersten Anfängen nirgends über das 16. Jahr-
hundert hinabreicht. Wohl bis zu Ende des 18. Jahrhunderts
blieb der Brauch eines Tannenbaumes örtlich auf wenige Dorf-
oder Landschaftskreise beschränkt. 1796 haben wir die erste Ab-
bildung eines Lichterbaumes. Die heutige Form des Ehrist-
baumes, wie sie sich nun fast überall als traditionell durchgesetzt

hat, stammt erst aus dem 18. Jahrhundert. Während des

deutsch-französischen Krieges 1870/71 kam der Tannenbaum
auch vereinzelt in Frankreich auf, nach dem Kriege von 1914—18
in Flandern, während er sich früher schon im Osten ausgebreitet
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hatte, wo er in den baltischen Staaten, in Polen und selbst in.
den Großstädten Rußlands Eingang gefunden hatte. 19tZ9 wur-
de er in der Sowjetunion zwar verboten, aber 1935 parteiamt-
lich wieder eingeführt als Neujahrstanne, unter deren Lichter-
glänz man die Kinder bescherte. England, Frankreich, Spanien
und Italien kennen den Christbaum nicht, was ja da, wo die
Tanne nicht vorkommt, eigentlich selbstverständlich ist. In diesen
Ländern wird die Weihnachtsfeier meist als Festessen mit be-

sonderen Speisen und oft karnevalistisch ausgelassenem Festtrei-
den gefeiert. Für den Katholizismus gilt der Tannenbaum im-
mer noch als ein heidnischer (beziehungsweise protestantischer)
Brauch. Deshalb findet er in katholischen Ländern und Gegen-
den kaum Eingang.

Weihnachtsbücher
Weihnachtsbllcher? Nein, nicht etwa Bücher über Weih-

nachten, aber Bücher auf Weihnachten! Ein Bote der Redak-
tion bringt mir einen Pack davon und diese wünscht auch gleich
noch einige Worte dazu; denn Bücher, die in eine Redaktions-
stube fliegen, wollen gelesen und besprochen sein. Kunterbunt
durcheinander gehören sie nicht zusammen und einigermaßen
ratlos lege ich das eben gelesene beiseite. Wo beginnen, wo
beendigen?

Da ist ein Kinderbuch von Grete Westecker „Grita
wächst heran" (Hermann Schaffstein, Verlag). Für Mäd-
chen vom 10. Jahre an, heißt es, also eigentlich gar nicht für
mich; denn einmal bin ich nicht mehr — aber halt, es heißt ja
„an" — und dann bin ich ja auch kein Mädchen. Trotzdem hat
mir das anspruchslose Buch recht gut gefallen. Sein Inhalt?
Nun eben die Geschichte, wie ein dreizehnjähriges Mädchen
älter wird. Ort' Deutschland. Zeit: um das Jahr 1915. Ein
wenig kriegerisch, aber doch voller Menschlichkeit.

Neutraler, eben so wie es uns Schweizern^ heute geziemt,
ist ein neues Freizeitbuch von Rene Gardi. Mit-
Herausgeber ist Fred Lehmann. Sie nennen ihr Werk

„Chronikdes Vierklubs" (Verlag Paul Haupt, Bern)
und erzählen darin von allerlei Interessantem, Möglichem und
fast Unmöglichem, was man selbst anfertigen, basteln und er-
finden kann. „Vierklub" — eigentlich ein kleiner Schwindel:
denn zuerst sind es wohl vier Buben — dann aber kommt noch
ein Mädchen dazu und dann sind es eben fünf. Vom Skifahren
zum Kasperlitheater, vom Pilzsammeln, Feldmessen, Ballon-
fahren, Kochen, Baden und was eben vier Buben und ein Mäd-
chen Gescheites anstellen können, wird hier in so herzerfrischen-
der Weise erzählt, daß ich, wenn mir der Verlag das Buch nicht
zur Besprechung gesandt hätte, ich es schnurstraks kaufen ginge.

'
Wer aber lieber zur Unterhaltungslektüre greift, dem bietet

trotz Krieg der Weihnachtsbüchertisch manch schönes und gutes
Werk. Wieder ist es der Scientia-Verlag in Zürich, der in einer
Uebersetzung aus dem Französischen ein Buch von Maria
B o r rêly „ D a s l e tz t e F e u e r " in deutscher Sprache auf-
legt. Es erzählt in einfacher, schöner Weise vom Aussterben
eines Dorfes weit ab von den großen Verkehrswegen. Wasser-
mangel zwingt eine Familie nach der anderen zum Verlassen
von Orpierre. Eine alte Frau bleibt mit ihrer Enkelin zurück
und als auch diese, ihrem Herzen folgend ins Tal heiratet, bleibt
nur noch ein Feuer brennend. Auch die letzte Einwohnerin
stirbt und damit erlischt das letzte Feuer.

„Keria" nennt sich ein Buch von Lappen und Renn-
tieren. Der Autor ist H e r b e r t A l b o t h und das Buch ist für
die Jugend bearbeitet von Fred Lehmann (Verlag H. R.
Sauerländer, Aarau). Keria ist ein Lappenjunge, sein Leben
und Erleben bildet den Inhalt des Buches: Wandern in Lapp-
land, Schlittenfahrt, Wolfsjagd, der Kampf ums Dasein in
Schnee und Eis. Prächtige Bilder beleben den Text und ich

bin überzeugt, daß unsere Jugend von etwa fünfzehn Iahren
helle Freude an ihrem Kameraden aus dem hohen Norden
haben wird.

». »

Ein großes und wertvolles Buch legt uns der Scientia-
Verlag in Zürich auf den Weihnachtstisch: „Alexander I.",
Rausch und Einkehr einer Seele. Der Verfasser ist Nik olai
Sementowsky, Kurilo. Das Leben von Kaiser Alexan-
der I., dem großen Gegner Napoleons, bildet den Inhalt des

umfangreichen Werkes. Freunden der Geschichte und von hi-
storischem Geschehen darf das Buch warm empfohlen werden,
umso mehr, als gerade heute Rußland wieder in den Mittel-
punkt europäischen Schicksals rückt.

Von Martha N i g gli ist im Verlage Huber k Cie., in
Frauenfeld erschienen „Von hohen Bergen", eine Geschichte
einer Frau, die als Waise, dem Wunsche ihres Vaters folgend,
ihr Schicksal mit dem eines väterlichen Freundes verbinden soll.
Sie erkennt jedoch, daß dieser Schritt nicht ihr Glück sein kann
und entschließt sich, ihr Leben nach eigenem Willen zu bestim-
men. Ein feines und köstliches Büchlein! Lege es deiner Frau,
deiner Freundin auf hen Weihnachtstisch!

Das schönste Buch aber schenkt uns unser Ernst Zahn.
„Die tausendjährige Straße" nennt er seinen jüngsten
Roman, und wieder bewundern wir seine gepflegte, reiche
Sprache, die Frische und Lebendigkeit seiner Gestalten, die sat-
ten Farben seiner Schilderung. Ernst Zahn hat es immer und
immer wieder verstanden, Probleme des Lebens zu gestalten
und hat dieser Gestaltung auch stets eine meisterhafte Form
gegeben. „Die tausendjährige Straße" erzählt von zwei Frauen,
einer blonden, herben Ostschweizerin und einer warmblütigen
Tessinerin. Der Roman beginnt gegen Ende des Weltkrieges
und nimmt uns sofort gefangen ob des Schicksals seiner Men-
schen. Und dankbar legen wir das Buch zur Seite, dankbar dem
greisen Dichter ob seiner reichen Kunst, ob seines gütigen
Herzens. K.
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